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NRector der hieſigen Academie, das Leichen-Programm

auf ſeine Mutter a) ſchrieb, bielt er dies fur eine Seltenheit: noch
großer wird alſo die Seltenheit ſeyn, daß er wieder unter dem
Rectorat ſeines Sohnes verſtorben iſt, und dieſer das Programm

auf ihn abzufaſſen hat.

ZJch habe ſchon bey einer andern Gelegenheit bemerkt, daß ich
dieſe Art von Programmen nicht fur unnutz halte. Jſt gleich der

erſte Endzweck derſelben, die Einladung der Academie-Verwandten zur

A2 Bea) Memoriam matronae Qathar. Margar. Eibelürs, viri han. Ehb.

renfried Chriſtiaui Eſchenbach, viduae commendar Chri-
ſtiauus Ehrenfried Eſchenbach, Roſtochii, d. 9. Dec. 1762.



4  —Q GBegleitung der Leiche nicht mehr anwendlich, auch ihre damalige Geſtalt
nicht ſo beſchaffen, daß ſie zum Muſter dienen konnte: ſo giebt ihnen

doch die kurze genealogiſche Nachricht von der Familie des Verſtorbe—
nen, und die zweckmaßige Erorterung einer gemeinnutzigen Wahrheit

immer Jntereſſe genug. Jene wird, wenn man ihrer einmal bedarf b),
auf einem andern Wege ſchwieriger oder gar nicht aufzufinden ſeyn:
und Erzahlungen der Art werden die Gedult des Leſers nicht ermuden,

wenn ſie nur nicht, wie vormalen Mode war, mit Kleinigkeiten uber—

laden, und mit leeren Complimenten verbramet ſind. Dieſe aber wird

eine zugleich angenehme und nutzliche Lecture gewahren konnen, und

haufig einen Gegenſtand betreffen, den ihr Verfaſſer ſonſt nicht abhan
deln wurde c); ware letzteres inzwiſchen auch nicht der Fall, ſo iſt

doch die Vervoielfaltigung ſolcher kleinen academiſchen Schriften aus

andern Grunden zu begunſtigen, und bisweilen der Abfaſſung großerer

Werke noch vorzuziehen. Nachdem auch nun dafur geſorgt worden,
daß ein ſolches Programm keine ubermaßige Koſten veranlaſſet, ſo wird

ihre Anzahl, wie ich wunſche, wieder haufiger werden.

Da mein Großvater der erſte von unſerer Familie in Roſtock
geweſen; ſo gehen meine genealogiſchen Nachrichten nicht weiter als zu

mei

b) So wurden z. B. vor 2 Jahren Nachrichten von der Familie des am Anfang
des vorigen Jahrhunderts verſtorbenen Roſtockſchen Prof. Barthol.
Klinge geſuchet, von denen ſchwerlich etwas hatte nachgewieſen werden

konnen, wenn nicht die Leichen; Programmen ausgeholfen hatten.
e) Ehedeß wahlte man bey Abfaſſung dieſer Programmen haufig aſcetiſche Vor

trage, die denn nicht ſelten im traurigſten Poſtillen-Tone vorgetragen

wurden. Dies wurde ich ganz wiederrathen, da die Wiſſenſchaft bey ih
nen in der Regel nichte gewinnet, und man ſie dem eigentlichen Prediger

uberlaſſen kann. 2



meinem Großaltervater, Nicolaus Eſchenbach, hinauf. Und von
dieſem weiß ich auch nur, daß er Steuer-Einnehmer und Rathskamme
rer zu Burgel geweſen, daß er des Steuer-Einnehmers und Landrich

ters, Peter Berlichs, Tochter zur Ehe gehabt, und daß er im Jahre
1639. mit ſeiner Frau und ſeinen ubrigen Kindern binnen wenigen

Tagen von der Peſt hingeraft worden.

Mein Aeltervater, Chriſtian Eſchenbach, gebohren zu Bur—
gel am Ziſten May 1633, ward zwar auch von der Peſt ergriffen,
entgieng aber doch dem Tode. Er ward von ſeinen beyden Mutterbru—

dern, dem Superintendenten Georg Berlich zu Merſeburg und
dem Hofrath Burchard Berlich zu Dresden erzogen, und ſtudirte
zu Leipzig. Er ward zuerſt Amts-Actuarius zu Zwickau, nachhin
Gerichtsverwalter auf den von Pollnitziſchen Gutern, und, da er
dieſe Stelle ſeiner Geſundheit halber niederlegen mußte, Amtsverwalter

zu Liebſtadt, hierauf Hofadvocat und Stadtrichter zu Weimar,
und eñdlich Bargermeiſter ebendaſelbſt. Er heyrathete 16607 die dritte

Tochter eines Predigers zu Weißenfels, Anna Charitas Elſten,

und zeugte mit ihr acht Kinder, von denen mein Großvater, Ehren

fried Chriſtian, das ſechſte war d). Er iſt am 1gzten Februar

A3 1682d) Die ubrigen Kinder ſind geweſen: 1) Johanna Charitas, gebohren
den 2ten Marß 1668 zun Munchen-Bernsdorf, geſtorben den 2ten
Auguſt 1689. 2) Anna Chriſtiana, gebohren ebendaſelbſt den 27ſten

Februar 1670, verſtorben am 13ten September 1695. 3) Barbara
Eliſabeth, auch noch zu Munchen-Bernsdorf am aten Dec. 1671.

gebohren, iſt am 20oſten Auguſt 1739. unverheyrathet zu Egerkamp,

inm Bremiſchen, verſtorben. q) Johann chriſtian, geboten zu Lieb
ſtadt am öten September 1675. 5) Moritz Chriſtian. 6)

7) Eleo—



i682 am Schlagfluſſe geſtorben e), und ſeine Gattin iſt ihm 1691

gefolget. Mein

l 7) Eleonora Maria, iſt vermuthlich 1678 zu Weimar gebohren, und
1705 oder 1706 verſtorben. 8) Maria Roſina, ſtarb ſchon 1681

J

vor dem Vater. Eine von den Tochtern, vermuthlich die zweyte, iſt an
den Courector Mart. Chriſtian Goldelius in Lubeck verheyrathet

geweſen. Johann Cbriſtian, (von den ubrigen fehlen die wei—
teren Nachrichten,) ward Secretair bey der Strelitziſchen Regierung zu

Ratzeburg und ſtarb den 19ten September 1717. am Schlag-Fluſſe.
Er hatte ſich am 25ſten May 1701. mit Maria Chriſtiana Ame—
lings, eines Daniſchen Amtmanns auf Langeland Tochter verhey

ſ rathet, die ihn bis zum 2oſten Marz 1721 uberlebte. Kinder aus
l dieſer Ehe ſind geweſen: 1) Sophia Catharina, geboren den gten

Julli 170o2, verheyrathet gegen das Ende des Jahrs 1739 an Chriſtian

Nimb, Prediger zu Awerſie bey Kopenhagen, und verſtorben am
18ten April 1742. Jhre Tochter, von der ſie einige Tage vorher, am
1zten April, entbunden worden, hat einen Kupferſchinidt, Siegwart

Thom̃as rreergard, zun ieſtoror uf Seelant vrhegrarhet und
lebt vielleicht noch. 2) Friedrich Ernſt, geboren am IIten April
1705., ſtudirte hier in hoſtock, gieng 1727 als Hofmeiſter nach Nor

I wegen, und ſtarb 1759 in Kopenhagen unverheyrathet. 3) Jda
Maria C(hriſtiana, hielt ſich zuerſt in Ropenhagen, und nachhin
hieſelbſt auf, und ſtarb hier unverheyrathet am 19ten Februar 1764.
q) Anna Catharina Margaretha, geboren am 1öten Februar 1711,

heyrathete 1736 den hieſigen Gewurzhandler Chriſtoph Mich. Jur—

gens, und lebte, da dieſer ihr am 16ten December 1754 durch einen

plotzlichen Tod entriſſen ward, als Wittwe noch bis zum Zten Novem
ber 1778. Kinder hat ſie nicht gehabt. 5) Georg Samuel Carl,
gebsren 1712 im Julii und verſtorben im Auguſt deſſelbigen Jahres.

e) Sein Tod hat zwey Lelchen-Predigten veranlaſſet: 1) Die allerbeſte Wiſſen,
ſchaft der Sterbenden, welche bey Leichbeſtattung des Herrn Chriſtiani

Eſchen



—S 7Mein Großvater iſt zu Weimar am n4ten Juliir677 geboren k).
Er widmete ſich der Apotheker-Kunſt, die er zu Naumburg erlernte,
und die ihn als Apotheker-Geſellen hieber nach Roſtock in die Quiſtor

piſche Apotheke brachte. Er gieng zwar 1700 von hier nach Stade,
und einige Jahre darauf nach Hamburg, kam aber 1710 nach Ro—

ſtock:zurucke, heyrathete die Tochter des in eben dem Jahre verſtor

senen Gewurzbandlers Peter Eibelurs, und ward Gewurzbandler
und Materialiſt. Er verſtarb am 2oſten October 1741.

Von meinem jetzt verſtorbenen Vater, dem alteſten unter deſſen
Kindern, ſind ſchon in des Herrn Doctor Koppe jetztlebenden gelehrten

Mecklenburg 8) umſtandlichere. Nachrichten zu finden, als ich hier geben

wurde. Anſtatt ſie zu wiederholen, will ich bloß einige Anmerkungen
beyfugen, und im ubrigen. auf jene Nachrichten verweiſen.

Er hatte bis zum Jahre 1786 eine im Ganzen dauerhafte Geſund
heit, dic er duvch eine ergelmaßige Diat beforderte. Jn dieſem Jahre

aber fand ſich an einem Zehen eine Entzundung und eine kleine Wunde

ein,
J

Eſchenbachs in der Stadt-Pfarrkirchen erklaret hat, D. Conrad
von der Lage. 2) Die plotzliche, und deswegen ſo ſchmerzlich be

e trauerte und betauerte Ab und Heimfart, bey Beerdigung des
Herrn Chriſtian Eſchenbachs in der Oottes-Ucker-Kirche be

trachtet von Johanne Volckmaro Preßeln. Der erſien iſt

einem ſchriftl. Aufſatze angenommen. An einer anbern Stelle finde ich
aber das Jahr 1673 als ſein Gebutts-Jahr angegeben.

5) 1. St. G. 32. f. Jch bemerke noch beylaufig, daß die ſeiner Vathologle
 vorgeſetzten Buchſtaben J. D. H. die. letzten Buchſtaben ſeines eigenen

Nahmens, Chriſtianl EhrenfrieD Eſchenbach, ſiub.



8

ein, die erſt nach Verlauf einiger Monate, und nach erfolgter Abſon

derung eines kleinen Knochenſplitters wieder geheilet ward. Doch hielz

auch dieſe Beſſerung nicht lange an, die Fuße entzundeten ſich au meh

reren Stellen wieder, und wenn die eine Wunde heilte, trat die
Entzundung an einem andern Orte wieder hervor; auch ſonderten ſich

in der Folge am Fuße noch mehrere Knochen-Stucke ab. Jn dieſenn

traurigen Zuſtande, der bis an ſein Ende daurete, nahmen die Krafte

des Korpers und der Seele allmalig immer mehr ab, und er entſchlief

endlich am 23ſten v. M. Morgens um 9 Uhr.

Als practiſcher Arzt bemubete er ſich, ſeinen Patienten durch
wenige und wurkſame Mittel zu helfen, und vichtete ſich nach den ver
ſchiedenen korperlichen Conſtitutionen aufs moglichſte. Gegen die in

den letzten Jahren ſo haufig angeprieſenen neuen Arzneymittel war er

gus guten Grunden mistrauiſch, und die bloße Empfehlung irgend
eines beruhmten Arztes bewog ihn allein nicht zu deren Gebrauche; nur
wenn die Probe unſchadlich war, oder vie oisherigen Arzneymtttel nicht

hinreichten, pflegte er ſich ihrer zu bedienen, und die Zahl derer, die

er beybehalten hat, iſt nicht groß. Die Jnoculation der Blattern
mißbilligte er, aber mehr aus andern als aus medieiniſchen Grunden.

Als Schriftſteller ward er durch eine ungunſtige Lage behindert,

das zu leiſten, was er unter andern Umſtanden geleiſtet haben wurde.

Jm 1zten Jahre ward er dem Schulunterrichte entzogen, und brachte
5 Jahre in einer Apotheke zu: ſeinen: hieſigen academiſchen Unterricht

pflegte er nicht zu ruhmen, vielmehr haite er ſich eigentlich beh ſeinem

Aufenthalte in Paris nach dortigen. Muſtern gebildet: und beq ſeiner

Zuruckkunft nach ſeiner Vaterſtadt erlaubte ihm ſeine Einnahme nicht,

ſich eine zahlreiche Bibliothek anzuſchaffen, deren Mangel weder durch

1 eine



e —S 9eine offentliche, noch durch erhebliche Privat:-Bibliotheken erſetzt ward.

Man wird es ihm alſo nicht zurechnen, wenn dies auf ſeine Schrif—
ten Einfluß gehabt, und er ſich ofters auf das beſchrankt hat, wäs

eigenes Nachdenken, Erfahrung und Arbeitſamkeit leiſten konnten: es

ſind dem ungeachtet die erheblichſten nicht ohne Beyfall geblieben: und

in denjenigen, davon eine zweyte Auflage erſchienen iſt, hat er durch

vie gemachten Verbeſſerungen gezeigt, wie wenig er fur ſeine erſten

Gedanken eingenommen ſeh.

Schon ehe er noch Profeſſor ward, pflegte er mediciniſche Colle—
gia, ſowohl fur Studirende, obgleich deren Anzabhl in dieſer Facultat

immer geringe war, und ſeyn mußte, als fur Chirurgos zu leſen.
Nach der im Jahr 1760 erfolgten Trennung der Academie war die Ge—

legenheit, hiedurch nutzlich zu werden, ſelten, indem bisweilen einer,
und denn wieder mehrere Jahre hindurch gar keiner von den hieſigen

Studirenden ſich der Arzney-Gelahrtheit widmete. Er ſuchte indeß
durch Uevernahme der Academiſchen Aemter, ſo weit es einem Medico

nur möglich war, deren; Erhaltung zu befordern, und bewies dabey
eine nicht zu verkennende Arbeitſamkeit. Außer den am angefuhrten

Orte ſchon verzeichneten Feſtprogrammen hat er noch zweene, namlich

Weghyhnachten 1783 de viribus medicamentorum, und Oſtern 1784
de couſeruarida ſanitate geſchrieben. Auf Michaelis 1786 traf ihn
zwar die Reihe des Rectorats wieder, und er ward auch erwahlet: er

war aber nicht mehr im Stande, irgend ein Geſchaft zu beſorgen, und

ich mußte alſo als Prorector ſeine Stelle ubernehmen.

Ehe er die offentliche Lehrſtelle der Medicin erhielt, welches 1762
nach des ſeel. Quiſtorps Tod geſchahe b), ward er zwar Profeſſor

B der
h) A. a. O. S. 37. ſtehet burch einen Druckfehler das Jahr 1266.



10 S Q ——Sder Philoſophie, oder, wie die Benennung dieſer Stelle eigentlich wollte n

Profeſſor der niedern Mathematik: indeß war dies auch nach der Abſicht

E. E, Raths, der ihn berief, bloß ein interimiſtiſches Amt, das nur
bis zur Erledigung der mediciniſchen Lehrſtelle furihn eine Ermunterung

zur Fortſetzung ſeiner mediciniſchen Collegien ſehn ſollte. Allein er
glaubte doch, daß es fur ihn Pflicht ſey, den Nahmen, den er hatte-
nicht ganz mit Unrecht zu fuhren, obgleich das Beyſpiel vieler Vor—
ganger, und ſeines eigenen Bruders, ihn ſehr leicht gerechtfertiget hatte.

Er entſchloß ſich alſo die Mathematik, um die er ſich bisher gar nicht

bekummert, durch eigenen Fleiß zu ſtudiren, und arbeitete die Arith—
metik aus, welche er 1761 drucken ließ, fieng auch an, die Algeber
auf ahnliche Art vorzutragen. Der Tod ſeines Vorgangers befxeyete

ihn noch zu rechter Zeit von dieſer undankbaren Arbeit.

Mich veranlaſſet dieſer Umſtand, den bisher erzahlten Familien—

Nachrichten denn das, was von den Kindern und Geſchwiſtern
des Werſtorbernenruche hrrgegefagt ward errhannate, will cch ann ureine Let

ſer nicht zu lange mit diefem Gegenſtande zu unterhalten, einer kunftigen

Gelegenheit uberlaſſen, einige Betrachtungen uber die Nomi
nalProfeſſuren auf Academien zu verbinden. Der Herr. Ritten

Michaelis hat in dem vierten Abſchnitt ſeines Raiſonnements uber

die proteſtantiſchen Univerſitaten in Deutſchland dieſen Gegen—

ſtand verſchiedentlich beruhret, aber nicht beſonders erortert: ob er von
ſlonſt jemand abgthandelt ſey, iſt mir nicht bekannt.

Unter dem Ausdruck, Nominal-Profeſſuren, verſtehe ich diejeni
gen oöffentlichen Lehrſtellen auf Aeademien, bey welchen der Lehrer, der

ſie bekleidet, nicht blos nach der Facultat, zu welcher er gehoret, ſon

vdern noch uberdem nach einer einzelnen zu dieſer Facultat gehorigen

Wiſſen



Wiſſenſchaft, bder einer ſonſtigen Abtheilung derſelben denennet wird. So

wurden die vier ordentlichen jurkſtiſchei Profeſſoren hier ehedeß Pro

feſſoren der Decretalen, des Coder, der Pandecten und der Jnſtitutio

nen genannt: und ſo hatten die acht ordentlichen Profeſſoren der Phi
loſophie in den letzteren Zeiten die ſpeciellen Nahmen eines Profeſſors

der niedern Mathematik, der ebraiſchen und der griechiſchen Sprache,
ver Logik und Metüphyſik, der Dichtkunſt, der Berebſamkeit, und der
Motal.“ Auf andern Academien ſind ahnliche Benennnungen entweder

noch ublich oder vormalen gebrauchlich geweſen: ſo haben zum Beh—

ſpiele von den funf ordentlichen juriſtiſchen Profeſſoren zu Leipzig
alter Stiftung vier die namlichen Beynahmen, und der funfte heißt Pror
feſſor der Titel de verb. ſignif. und de reg. iuris.

MirrÊ ſcheint es ſebr einleuchtend, daß dieſe Benennung urſprunglich
dadurch entſtanden, daß der Profeſſor vorzuglich, vielleicht gar aus
ſchließend, diejenige Wiſſenſchaft oder die. Abtheilung der Wiſſenſchaft,

von der er den Nahmen fuhrt, erklaren ſollte. Als noch nichts wie
romiſches und canoniſches Recht auf Academien vorgetragen ward, und

als man hiebey den Text und die Gloſſe der Geſetze zum Grunde legte,

konnte nach dem Texte der Jnſtitutionen der Pandecten des Codex und

der Deeretalen fuglich der ganze Umfang der Rechtsgelahrheit vorgetra—
gen, und der Doctor bender Rechte gebildet werden. Und eben ſo wird
man vermutblich unter den angefuhrten philoſophiſchen Wiſſenſchaften

entweder auch mehrere jur Philoſophie gehorige einzelne Theile begriffen,

odkt deren Vortrag unnothig befunden haben.

Allein der Zuſtand der Gelehrſamkeit hat ſich in der Folge gar ſehr
verandert: und die Einrichtung der Academien hat alſo nicht vollig

auf dem alten Fuße beſtehen konnen. Dieſe Veranderung hat

B 2 Ie auch



r2 S— Q Sauch den Nominal: Profeſſuren eint andere Geſtalt gegeben. Wir leh

ren die Rechtsgelahrtheit nicht mehr nach dem Texte der Jnſtitutionen,
der Pandeeten, des Coder, und der Decretalen, da bey dieſer Methode

manche Theile der Jurisprudenz, die eine ausfuhrliche und grundliche

Erorterung erfodern, uberall nicht beruhrt werden konnten; und dieſe
Benennung kann alſo nicht mehr den ehemaligen Zweck haben. Man
ſieht daher gewohnlich dieſe Beynahmen als leere Worte an, die nicht
weiter beachtet werden durfen: hochſtens pflegt noch bisweilen der Pro—

feſſor, wenn er ein Publicum nmſonſt zu leſen verbunden iſt, ſich in
der Wabl deſſelben nach ſeinem Nahmen zu richten. Und man wird

alſo um ſo mehr geneigt ſeyn, dieſe Einrichtung fur unnutz zu erklaren,
da es nicht an Beyſpielen fehlt, daß beruhmte Manner in einem ganz

andern Fache, als in dem, wovon ſie den Nahmen fuhrten, ſich vorzug—
liche Kenntniſſe erwarben und verbreiteten, und daß der Profeſſor, der

noch wurklich nebenher ſeiner Nominal-Profeſſiön genuget, dennoch
weit mebt Nutzen ſtiftet, wenn er ſich darauf nicht beſchranket. Wollte
man gar den Nominal:Profeſſoren ausſchließende Rechte zu Erklarung

dieſer einzelnen Wiſſenſchaften geben: ſo wurde dies vollends bedenk—

lich ſeyn ij.
Allein bey allem dem hat dieſe Einrichtung mit den Nominal;

feſſuren doch ihre gute Seite: und es geht derſelben meines Ermeſſens

nur, wie manchen Erfindungen unſerer Vorfahren, die freylich in ihrer
altvateriſchen Geſtalt zur heutigen Welt nicht mehr paſſen, aber im

Weſentlichen nicht zu verachten ſind, und in Nebendingen nur ſo umge
formet werden muſſen, daß ſie init dem Zeitalter fortrucken konnen.

Von dem Gegenſtande jetziger Betrachtung hoffe ich dies uberzeugend

darzulegen.

Es3 Michaelis, a. a. O. 9. 50. 31.



Ê N183 ô ô 1[&—ëê„
„Es wird wohl niemand bezweifeln, daß es zur Vollkommenheit

einer Aeademie gebore, wenn auf derſelben alles gelehrt wird, was ein

Student zu erlernen nothig hat: und dieſer alſo verſichert ſey, daß er

auf derjenigen Academie, die er ſich erwahlt hat, alle Vorleſungen,
die er mit Grunde erwarten kaun, nicht bloß im Lections. Catalog finden,

ſondern auch wurklich horen kann. Nicht nur auf kleineren, ſondern.
auch, wie die Erfahrung zeigt, auf großeren Aeademien werden zuweilen

einige Eollegia, zu denen ſich nicht viele Zuhorer finden, entweder

gar nicht geleſen, oder muſſen als Privatiſſima theuer bezahlt werden.

Und dem Studenten, der ein ſolches Collegium horen will, bleibt alſo
nur die Wahl ubrig, entweder ſich dieſe großeren Koſten fur ein Pri—

vatiſſimum, das denn doch ſelten ſo gut vorgetragen wird, als ein ande
res, gefallen zu laſſen: oder ſich nach einer andern Academie zu wenden,

wo es zu den gewohnlichen Collegien gehoret. Jſt dies nur einmal
geſchehen, ſo fehlt es nicht, daß er nachhin ſeinen Landesleuten anrath,

gleich die Aeademi zu vahlon, auf welcher alle nothwendige Vorleſün—
gen zuhaben ſind, mithin iſt: Verminderung der Studirenden und nach

theilige Beurtheilung eine unvermeidliche Folge. Dieſem Fehler laßt
ſich durch Nominal-Profeſſuren am ſicherſten vorbeugen: iſt nur die

Eintheilung richtig gemacht, und keine Wiſſenſchaft, die vdrgetra

gen werden muß, ubergangen, ſo Lonuen bloß außere Zufalle, z. E.
Alter und Abgangigkeit des Nominal:Profeſſors, die einmal eingefuhrte

Ordnung ſtoren, und dieſen nicht, haufig vorkommenden Hinderniſſen

wird leichter als andern abzuhelfen ſeyn. Ueberlaßt man den Profeſſo

ren ſelbſt die Auswahl, ſo wird die Sache  immer einen andern, bald

mehr bald minder abweichenden Gang nehmen. Man laſſe dem, der

im allgemeinen zu einer Lehrſtelle in der juriſtiſchen Facultat berufen
worden, freye Hande in Abſicht ſeiner Vorleſungen: und es werden

B 3 gewiß



14 D Q  —OQgewiß zehn Falle gegen: einen ſenn daß. er Jnſtitutionen und: Pandeeten

dem Staatsrechte denr. reinen romiſchen Rechte undderiiplomarit

vorziehet. Die Grunde hievon darf: man. nicht weit ſuchen. Ju. den

Jnſtitutionen und Pandecten, die jeder Juriſt, und gewohnlich miehze
als einmal, hort, kann er auf mehrere Zuhorer. rechnen, als in den

anudern Vorleſungen, die weniger Liebhaber ſinden: wer wird es ihn

alſo, beſonders wenn ſtineSalarinm zu ſeinen Brdurfniſſen nicht hin
reicht, oder er eine zahlreiche Familie hat, verdenken, daß die großrwe
Einnahme ſeine Wahl beſtimmet. Und beym Anfange ſeiner academi—
ſchen taufbahn koſtet es ihm insgemein. weit weniger Muhe und Vor

bereitung, die Jnſtitutiontn und Pandecten. votzutragen, als die andern

vorhin benaunten Theile der Rechtsgelahrtheit-zur erklaren.: wer. wird ſte
alſo auch aus dieſein Gruude nicht vorziehen.? Je kleiner die Anzahl

der Profeſſoren iſt, deſto nothwendigger wird die Ruckſicht auf dieſen
Punet: aber auch felbſt; bey einer großeren Anzahl; wird man doch, ſo

viel ich die Sache. uberſehe, nie ganz darauf. rechnen konnen, daß der
fehlende Applauſus. in den Haupteollegiis ein Mittel werde, alle vorhatt

dene Lucken auszufullen.

Daneben kann kieh dieſer Einricheung noch ein anderer: Vortheid
8 g

erteicht werdeũ, der furdie Aoademie und die Wiſſenſchaft wichtig iſt.
Jndei der Nominal-Profeſſor weis, daß von ihm hauptſachtlich die
Ausbildung derjenigen ſpeciellen Wiſſenſchaft erwartet werde, zu deren

Vortrage er eigentlich berufen iſt: ſon wird er ihr einen: großern Theil:

ſeiner Zeit widmen, ſich: um alle. Schriften., die vazugehoren, ſollten:

es auch nur Diſputationen und fliegende: Blatter ſeyn, genauer bekum
mern, und Nebenpuncte, die er ſonſt nicht. beachten murde, ſeiner Auft.

merkſamkeit wurdigen. Dieſe vorzuglichere Bearbritung eines ſpeciellen

Faches
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Faches wird auch denjenigen, der darin anfauglich keine ausgebreitete

Kenntniß hatte, zitn dem Standiſetzen, uber das Gewohnliche hinaus zu

gehen. Weit ſeltener wird dies bewurket werden, wenn der Profeſſor

vielenoder gar alle zu ſeiner Facultat gehorige einzelne Wiſſenſchaften
gleich umfaſſen will, ſich alſo uber ſie, ohne beſondere Vorliebe fur eine,

verbreitet, und durch zufallige Veranlaſſungen von einem Theile zum

andern getrieben wird. Rach der jetzigen Lage der Gelehrſamkeit iſt es
fur wenige moglich, ſich uber das ganze: Gebiet einer Faeultat ſo zu

verbreiten, daß ſie ſich von allen einzelnen Wiſſenſchaften, die man
dahin zu rechnen pflegt, eine vollſtandige, grundliche, und litterariſche

Kenntuiß erwerben: in Abſicht einer einzelnen Wiſſenſchaft kann dies ein

jeder thun, und behault noch Zeit genug ubrig, wenn er will, andere

 eiiinzelne Wiſſenſchaften, bisweilen mit gleicher Ausdehnung zu bearbeiten.

Jch kann mich auf Beyſpiele nicht einlaſſen, weil deren Anfuhrung
ihre Unbequemlichkeiten hat, ſonſt wurde ich dies noch anſchaulicher zu

machen im Stande ſehn. Aher ich erfuche einen jeden, auf den Aca
demien, die er genau genug kennet, eine Facultat im Ganzen, und jede

einzelne dazu gehorige Wiſſenſchaft, jedes dazu geborige einzelne Mit—

glied nach dieſen Grundſatzen zu prufen: und ich zweifle im mindeſten
nicht, daß beyweiten die meiſten Beyſpiele meine Behauptungen be

ſtatigen werden. I
Nüur muß ich, wenn der Zweck erreicht werden ſoll, noch einigt

Bedingungen vorausſetzen, die die Natur der Sache fodert. Die erſte

iſt, daß die Eintheilung der Nominal- Profeſſuren vollſtandig ſey,
mithin keine nothige Wiſſenſchaft ubergangen werde, auch wenn meht
rere Wiſſenſchaften zu einer Nominal- Profeſſur verbunden werden,

dieſe Verbindung zweckmaſſig geſchehe. Wenn man z. B. im juriſti—

ſchen



vn dd nñn16 v Sſchen Fache die ſogenannte elegante Nechtsgelahrtheit nicht zum Gegen—

ſtande einer beſondern Nominal-Profeſſur ·macht, ſo wird haufig keiner

von den juriſtiſchen Profeſſören ſich damit beſchaftigen, ob ſie gleich. an

ſich wichtig und beym Aoadenuſthen Unterricht'umentbehrlich iſt, ſolange

noch das romiſche Recht die Grundlage unſerer Geſetze bleibt. Und

wollte man ſir mit der Profeſſur des Staatsrechts verbinden, ſo wurde
man zwey Dinge zuſammen bringen, die uberall nicht zuſammen geho

ren, und bey denen das Studium des einen das Studium des andern wenig

befordern kann. Jch wurde zweitens erfodern, daß der Profeſſor

nicht wegen beſſern Gehalts oder aus andern Urſachen von einer No—

minal-Profeſſion zu andern aufrucke. Wenn dies geſchiehet,ſo ſtehet

naturlich jeder die erſteren Stellen als interimiſtiſch. an, und widniet
ihnen den erforderlichen Fleiß nicht ganz, wird auch, wenn er es gleich

thate, durch die Abwechſelung der Gegenſtande zerſtreuet: und zu den
letzteren Stellen konnt er gewohulich dann erſt in einem Alter, wo
ſeine Geiſtes- Kralte bereits abnehmen. Bleibt er hingeaen immer
in dem namlichen Fache, ſo wird er gleich Anfangs mit mehrerer An—

ſtrengung arbeiten, und durch die Lange der Zeit ſich weit mehr vervoll-

kommnen. Und wozu ſoll dies Aufrucken dienen? Will man dem iun—
geren Profeſſor nicht eben ſo viel Eiunahme verſchaffen, als dem alte—

ren: ſo hat es doch nicht den allergeringſten Nutzen, daß die großere

J Einnahme an eine beſtimmte Nominal-Profeſſur gebunden ſeh, ſondern

man kann ſie dem altern Profeſſor zufließen laſſen, ohne den Nahmen
und den eigentlichen Gegenſtand ſeiner Lehrſtelle zu verandern. Sollten

ul
J andere Ruckſichten mit dieſem Aufrucken verbunden ſeyn: ſo glaube ich
J

J
doch, daß ſie ebenfalls auf die Benennung, und die abvon abhan—

J

J gende Hauptbeſchaftigung keinen weſentlichen Einfluß haben, und alſo,
wenn man nur will, beydes außer aller Verbindung gebracht werden

konne.
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konne. Jch'ſetze. endlich drittens voraus, daß es dem Profeſſor nicht
an den erfoderlichen. allgemeinen Eigenſchaften, und an der nothwendigen

Unterſtutzung fehle. Wenn dit Wahk einen Maun trift, der inallen
Fachern unbrauchbar iſt, ſo wird. er es bey einer Nominal:Profeſſur
auch bleiben: muß er NebenGeſchafte zu ſeiner. Haupiſache machen,

ſo kann die. Beſchrankung auf Zeine. einzelne Wiſſenſchaft durch die
Neominal. Profeſſur: icht ihre volle Wurkung außern: und unterſtutzt

ihn nicht eine hinlanglich-verſehene offentliche Bibliothek, zc. ſo wird er

in der Ausbildung ſeiner Wiſſenſchaft, beſonders in denjenigen Fachern,

wo er koſtbare und ſeltene Bucher und Jnſtrumente, u. d. gl. braucht,
zuruckgehalten  werden. Einleuichtend iſt es ubrigrus, daß unter ſonſt

gleichen Umſtanden der Zweck deſto beſſer erreicht werde, wenn der
Berufene ſchon vorher mit dem eigentlichen Gegenſtande der Nominal-

Profeſſur ſich vorzuglich beſchaftiget hat: wer ſich vorhin einem
andern Fache gewidmet gehabt, wird viel nachzuholen haben.

Vielleicht  iſt ſchon manchem die Bedenklichkeit eingefallen, daß
dieſe Einrichtung die academifche Freyheit, deren Vortheile der Herr

Ritter Michaelis a. a. O. gut aus einander. geſetzt hat, ganz aufhebe,
und alſo die Aemulation unter den Profeſſoren und, ſonſtige von jener

Freyheit abhungende Vortheile vernichte. Ware dies wurklich eine
beſorgliche Folge der Nominal- Profeſſuren, ſo wurde ich eine ſolche

Einrichtung ganz misbilligen: ich glaube aber, daß beydes fuglich mit

einander beſtehe. Man verbinde nur mit einer ſolchen Nominal. Pro
feſſur kein ausſchließendes Recht zu Vorleſungen :uber den Gegenſtand

derſelben: vielmehr ſey es jedem andern Profeſſor, und jedem Privat
Docenten erlaubt, eben dieſe Vorleſungen zu halten; jeder wird als—

dann mit ihm wetteifern können. Auf der andern Seite aber uberhaufe

C man
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man den Nominal-Profeſſor was auf kleineren Academien bis—
weilen in Vorſchlag kommen kann, nicht ſo ſehr mit Verbindung
mehrerer einzelnen Wiſſenſchaften,“ daß ihm die Zeit entzogen werde,

andere zu ſeiner Nominal-Profeſſur nicht gehorige Collegia zu leſen;

denn er muß in gleicher Maaße mit andern wetteifern konnen. Ange—

nommen, daß er im Durchſchnitt 4.Stunden Vorleſungen halte, wird
es wohl am angemeſſenſten ſeyn, nur die Halfte fur die Nominal:

Profeſſur zu beſtimmen, und wenn dieſe mehr Collegia als zweene
erfodert, halbjahrig damit abzuwechſeln: in den andern zwey Stunden
wird er ſodann von der Freyheit, ſich auch in andern Vorleſungen

hervorzuthun, hinlanglichen Gebrauch zu machen im Stande ſeyn.

ſfa
Jch glaube daneben, daß dieſer Freybeit unbeſchadet, noch

einigt andere Vorſchriften, die das Beſte der Wiſſenſchaft, der Academie,
und des Landes: befordern, und zugleich. die Aufſicht erleichtern,
gemacht werden konnen. Jch wunſchte namlich: 1) daß es jedem
zur Pflicht gemacht werde  in einer auenkauts vutch Beyhulfe der

academiſchen Caſſe einzurichtenden gelehrten Zeitung alle neue zu

feiner Nominal-Proſeſſur gehorige Schriften ausfuhrlich und
namentlich anzuzeigen: und bey dieſer Anzeige hauptſachlich eint Ber;
gleichnng des neuen Buches mit denjenigen, die bisher uber eben den

Gegenſtand die beſten geweſen, anzuſtellen. Er wird ja ohnehin den

großten Theil dieſer Bucher leſen muſſen, wenn er mit ſeinem Zeitalter
fortſchreiten und die Litteratur nicht vernachlaſſigen will; und die Anzeige
derſelben wird alſo dem fleißigen Gelehrten nicht laſtig fryn, denjenigen

hingegen, der ſich ſonſt dieſer Bemuhung ungerne unterzieht, zu einem

gleichen Fleiße nothigen. Dabey wird die Beyfugung des Nahmens der

Verfaſſer manchem Fehler der jetzt gewohnlichen anonymiſchen Recenſtonen

vorbeu



vorbeugen. Jch wurde danachſt 2) vorſchiagen, von ihm jahrlich
zweny oder drey kleine Abhandlungen aus ſeinem Fache, gleichviel ob es

Diſputationen Programmen oder Auflatze in periodiſchen Schriften

ſind, zu erfodern. Dem, der eine Wiſſenſchaft nicht blos im Allge
meinen kennet, wird es nicht ſchwer fallen, diejenigen Satze, die einer

weitern Erlauterung. und Berichtigung bedurfen, zu bemerken, und dann

und wann eine. neue Wahrheit vorzutragen. Und da man jetzt uber

die wiederſinnige Mode hinweg iſt, dergleichen Auffatze durch bekannte

Dinge zweckloß auszudehnen, und mit uberfluſſiger Gelehrſamkeit aufzu

ſtutzen: ſo wird auch die ſchriftliche Erorterung nicht beſchwerlich fallen.

Gleichwohl lehret die Erfahrung, daß mancher academiſche Gelehrte
nichts anders ſchreibt; als was die Nothwendigkeit erfodert: man gebe

ihm alſo durch dieſe Vorſchrift eine Veranlaſſung, ſich zu zeigen. Endlich

wurde ich noch z) es zu den pflichtmaßigen Beſchaftigungen des Nominal

Profeſſors rechnen, daß er alle in ſein Fach einſchlagende, in ſeinem
VBaterlaude mogliche Verbeſſerungen der öffentlichen Einrichtungen,

wenn er deren Ausfüchrung thunlich.halt, der Beborde vorſchlage, auch,

wenn ihm die Koſten vergutet werden, ſelbſt einen und andern Verſuch

im Kleinen mache. Bey dem eigentlichen Geſchafftsmann iſt nicht
immer eine vollſtandige litterariſche Kenntniß ſeines Faches vorauszuſetzen:;

der. Profeſſor unterſtutze ihn alſo durch Notizen, die ihm ſonſt vielleicht

unbekannt bleiben wurden. Wenn auch nur ein kleiner Theil von

dieſen Borſchlagen realiſiret werden kann, ſo wird dies doch immer ſeinen

Nutzen ſchaffen.

c2 o
1

Ein anderer Einwand, den ich erwarte, iſt der, daß bey dieſer
Einrichtung die Anzahl der Profeſſoren zu groß werde, und der Fond

mancher Academie bey weitem nicht hinreiche. Eigentlich wurde dies

C 2 zwar



S Q Szwar gegen meine Grunde nichts, ſondern nur die ohnehin unbezweifelte

Wahrheit beweiſen, daß der Fond einiger Academien fur die heutigen

Zeiten nicht genugend iſt, und auf deſſen Vergroßerung, wenn ſie auch

nur 'allmalig geſchehen ſollte, mehrere Ruckſicht genommen werden muß.
Aber vielleicht halt man doch auch die Zahl der erfoderlichen Nominal—

Profeſſoren fur großer; als ſte wurktich ſeyn darf. Jch wurde nach
folgendem Entwurfe 26 Profeſſuren fur genugend halten: 1I Theolottie.

1. Dogmatik; 2. Kirchengeſchichte; 3. Orientaliſche Sprachen; 4. Pa
ſtoraltheologie. II. Rechtsgelahrtheit. 1. Staatsrecht; 2. Reines
Romiſches Recht; Z3. Heutiges burgerliches Recht; 4. Deutſches Recht

und Legislation; 5. Canoniſches Recht; 6. Praxis. III. Arzneyge
lahrtheit. 1. Anatomie; 2.  Chirurgie; 3. Pathologie; 4. Chemie

und Botanik; 5. Vieharzneykunde. 1V. Philoſophie. 1. Mather
matik und Phyſik; 2. Logik und Metaphyſik; Z. Geſchichte; 4. Pada—

gogik. V. Sprachkunde. 1. Griechiſche. und lateiniſche Sprache:
ai Oecceidentatifche Epruchen5  g Mordiſche Sprachen·  I. Cameral
Wiſſenſchaften. 1. Staatswirthſchaft; 2. Landwirthſchaft; 3. Stadt

wirthſchaft; 4. Policenh. Juñ dieſem Verzeichniß fehlet nun zwar
manches, was andere fur einen eben ſo nutzlichen Gegenſtand einer

MNominal:Profeſſur halten mogten;: und freylich, wenn der Fond einer

Aecademie hinreicht, wurde ich nichts dagegen haben, daß dieſe Zahl

noch etwas vermehret werde: aber, wenn Brſchrankung erfoderlich iſt,

kann. man, denke ich, mit dieſen Profeſſuren das Fehlende verbinden.
Um dies in Abſicht der beyden erſten Facultaten zu zeigen, bemerke

ich folgendes. Jm theologiſchen Fache habe ich die Polemik und
Exegeſe ausgelaſſen: aber die erſterẽ muß der Profeſſor der Dogmatitk

imd der Kirchengeſchichte, jeder in einer verſchiedenen Hinſicht, ohnehin

vottragen: ſie wird alſo keine beſondere Nominal-Profeſſur erfodern.

Und
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Und eben ſo kann die Exegeſe von dem, der die Paſtoraltheologie und

orientaliſchen Sprachen lehret:, fuglich mitgenommen werden. Jm

juriſtiſchen Fache wird der Profeſſor des Staatsrechts zugleich die
Reichsgeſchichte und das Lehnrecht, der Profeſſor des reinen romiſchen

Rechts zugleich deſſen Geſchichte und die Enchclopadie, der Profeſſor
des Civilrechts das peinliche Recht, u. ſ. w. mit vortragen konnen.

Und auf gleiche Weile halte ich es in den ubrigen Fachern moglich,
Vollſtandigkeit zu erzwecken. Sollte indeß der Fond einer Academie

auch zu dieſer Anzahl nicht binreichen: ſo iſt es freylich Nothwendigkeit,

verſchiedene der vorgeſchlageuen Lehrſtellen mit andern zu verbinden.

Aber auch dies wird kein Grund, die Nominal-Profeſſuren zu verwer
fen, weil bey der geringeren Anzahl der Lehrer noch weit eher eine Lucke

zum großen Nachtheil des Studirenden entſtehet, oder der Lehrer ſich

auf zu viele Collegia ausbreitet, und in keinem Fache etwas vorzug—

liches leiſtet. Will endlich jemand die Eintheilung anders machen, ſo

werden vazn freylich manche Grunde, die ich zum Theil kenne, und
bier nur nicht ausfuhrlicher berubren kann, vorhanden ſeyn: aber dieſe

Erinnerungen treffen nicht die Sache ſelbſt, ſondern nur die Art und
Weiſe, wie ſie auszufuhren iſt; werden alſo dem Vorſchlage im Allge-
meinen nicht entgegen ſtehen.

Vielleicht wird man mir endlich noch den Einwurf machen, daß

mancher Mann, der durch die Nominal-Profeſſur an eine ſpecielle
Wiſſenſchaft gebunden wird, in einer andern, die er mit mehrerer Nei

gung ſtudiret, weit mehr geleiſtet hahen wurde. Der Fall iſt freylich nicht
ganz ſelten, daß jemand wieder ſeinen Wunſch ein anderes Amt bekomt,

als das, wozu er die meiſte Neigung und Geſchicklichkeit hat, und unter

den Profeſſoren wird es daran aiſo auch nicht fehlen: aber ich halte dies

C 3 fur
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fur keinen wichtigen Gegengrund. Sowenig man einen andern Beam
ten deshalb von ſeinen Berufsgeſchaften diſpenſiren wird, weil er ein

guter Schauſpieldichter iſt, und bey mehrerer Muſſe vortrefliche Stucke
liefern wurde: ſo wenig kann man dem Profeſſor eine Abweichung von

ſeinem eigentlichen Hauptgeſchafte zugeſtehen. Der Vortheil, der auf

einer Seite daraus entſtehet, wird durch den Nachtheil, der auf der

andern Seite unvermeidlich folgt, ſehr uberwogen. Dajzu bleibt auch
dem NominalProfeſſor Zeit genug ubrig, einer Lieblings- Neigung zu

folgen, ohne daß er ſein Hauptgeſchafte vernachlaßigen durfe, wenn

er nur nicht weiter, als ich vorhin bemerkt habe, beſchrankt wird.
Selbſt die Aufhebung der Nominal-Profeſſuren kann doch nicht jedem
Lehrer unbedingt eine beliebige Wahl ſeiner Beſchaftigungen gewahren.

Jch denke, daß dieſe Betrachtungen genugen werden, jedem eine
hinlangliche Kenntniß von dem, worauf es bey dieſem Gegenſtande

eigentlich ankamt, zu verſchaffen. Wird aleich noch manche Nebenidee
damit in Verbindung gebracht werden konnen, oder mancher in einzel.

nen Puncten verſchieden denken: ſo hoffe ich doch, im Weſentlichen des

Beyfalls unbefangener Leſer nicht zu verfehlen.
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